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Literaturempfehlungen

1. Thomas Manns Realismus: Autobiographische Hintergründe und ›Modelle‹
Der Wanderer am Münchner Nordfriedhof, das düstere Polesaner Schiff, der greise Geck, der verdächtige Gondolier, Tadzio und die Seinen, die durch Gepäckverwechslung mißglückte Abreise, die Cholera, der ehrliche Clerc im Reisebüro, der bösartige Bänkelsänger oder was sonst anzuführen wäre – alles war gegeben, war eigentlich nur einzustellen und erwies dabei aufs verwunderlichste seine kompositionelle Deutungsfähigkeit.

Thomas Mann: Lebensabriß (1930)

Vgl. auch den anschaulichen Auskünfte Katia Manns (in: Meine ungeschriebenen Memoiren. Frankfurt/M. 1974, S. 69-73, oder in: Werner Frizen: Thomas Mann, Der Tod in Venedig. Oldenbourg Interpretationen, S. 130f.)

1.1 Gustav Mahlers Bild und Gustav von Aschenbachs Äußeres
Der Komponist Gustav Mahler starb 1911, während Thomas Mann am ›Tod in Venedig‹ arbeitete. Ein Foto Mahlers hat Thomas Mann aus einer Zeitschrift ausgeschnitten und zu seinen Arbeitsmaterialien gelegt. Die Beschreibung Aschenbachs auf S. 29f. ist an Mahlers Physiognomie entlangformuliert. Vgl. die entsprechende Abbildung und Thomas Manns Selbstkommentar in: Thomas Mann. Ein Leben in Bildern. Hrsg. v. Hans Wysling und Yvonne Schmidlin. Frankfurt/M. 1997, S. 200, oder in Werner Frizen: Thomas Mann, Der Tod in Venedig. München 1993 (Oldenbourg Interpretationen, Bd. 61), S. 133.

1.2 »Tadzio und die Seinen«

1965 erschien in der Zeitschrift ›twen‹ in München ein Artikel unter der Überschrift »Ich war Thomas Manns Tadzio«. Der polnische Baron Wladyslaw Moes hatte eine Übersetzung der Novelle gelesen und sich und seine Angehörigen in der Schilderung von Tadzio und seiner Familie wiedererkannt – ein Beleg dafür, wie gut Thomas Manns realistische Schilderung gelungen ist! 

Vgl. die entsprechenden Abbildungen u.a. in: Thomas Mann. Ein Leben in Bildern. Hrsg. v. Hans Wysling und Yvonne Schmidlin. Frankfurt/M. 1997, S. 200. 

2. Charakterisierung Gustav von Aschenbachs

2.1 Gustav von Aschenbach – Zur Konstruktion der Figur

In die Konstruktion der literarischen Figur »Gustav von Aschenbach« (ca. 1858-1911) sind u.a. Züge folgender ›Vorbilder‹ eingegangen:

· Gustav Mahler (1860-1911): Vorname, Physiognomie, ungefähres Sterbealter

· Richard Wagner (1813-1883): Komponierte in Venedig die rauschhafte Musik des zweiten ›Tristan‹-Aktes, starb dort am 13.2.1883.

· Friedrich Nietzsche (1844-1900): Kannte Venedig und hat es bedichtet, lieferte die Kategorien des Apollinischen und des Dionysischen (s.u.)

· August Graf von Platen (1796-1835): schrieb berühmte Venedig-Sonette (Anspielung auf den »schwermütig-enthusiastischen Dichter«, S. 37!), war homosexuell und zählte zu Manns Lieblingsautoren

· Thomas Mann selbst: Arbeitsweise, Werke, Wohnort München

2.2 Gustav von Aschenbach – Die fingierte Biographie

□ »Sohn eines höheren Justizbeamten« und der »Tochter eines böhmischen 

Kapellmeisters« (S. 19)

□ »von jung auf geübte Selbstzucht« (S. 15)

□ »Aufstieg zur Würde« (S. 25) und zum »Ruhm« (S. 20)

□ »moralische Entschlossenheit« (S. 27)

□ »sein Lieblingswort war ›Durchhalten‹« (S. 21)

□ »Einsamkeit« (S. 28)

□ Symbolik der geballten Faust (S. 20f.)

2.3 Gustav von Aschenbach und seine Werke
□ Thomas Mann lässt ihn Werke vollenden, die er selbst nur geplant hat: 

Romane über Friedrich II. und über die ›Maja‹-Welt, Erzählung ›Ein Elender‹, 

großer Essay über ›Geist und Kunst‹

□ »Geniale stilistische Symbolgebung« (Oskar Seidlin): 

Syntax des 1. Satzes im 2. Kapitel – das Werk erdrückt den Mann, der Mensch 

Gustav Aschenbach erscheint als Anhängsel des gleichnamigen Künstlers

□ »Meisterlichkeit und Klassizität« (S. 27)

□ Mit zunehmendem Alter Gefahr des toten Klassizismus, des »Formelhaften« (S. 29)

2.4 Das psychoanalytische Persönlichkeitsmodell

Werner Frizen veranschaulicht Aschenbachs Charakter durch Bezugnahme auf das psychoanalytische Persönlichkeitsmodell mit den drei Instanzen »Es«, »Ich« und »Über-Ich« (vgl. die Graphik in Frizen: Thomas Mann, Der Tod in Venedig. München 1993 [Oldenbourg Interpretationen, Bd. 61], S. 115). Bei Aschenbach dominiert das Über-Ich derart, dass sich das lange unterdrückte Es umso stärker meldet, sobald Aschenbachs »lebenslang geübte Selbstzucht« nachlässt; sein Ich hat dieser Wiederkehr des Verdrängten nichts mehr entgegenzusetzen.

3. Das Tabuthema Homosexualität

3.1 Homosexualität im Deutschen Kaiserreich

□ Grundsätzlich strafbar (Skandale und Skandalprozesse um Friedrich Alfred 

Krupp 1902, Philipp zu Eulenburg 1907-1909)

□ Allmähliche Bemühungen um Liberalisierung (Magnus Hirschfeld und sein 

»Wissenschaftlich-humanitäres Komitee« zur Abschaffung der Strafbarkeit der 

Homosexualität, u.a. unterstützt von Hauptmann, Rilke, Hesse, Thomas und 

Heinrich Mann, Stefan Zweig, Schnitzler)

□ Sonderfall Päderastie (bis heute)

3.2 Textstrategien 

□ Beobachtung: 

Salopp gesagt: ›Der Tod in Venedig‹ ist das ›coming out‹ 

der deutschen ›mainstream‹- Literatur.

(Heinrich Detering: Das offene Geheimnis. Zur literarischen Produktivität 

eines Tabus von Winckelmann bis Thomas Mann. Göttingen 1994, S. 34)

□ Frage: 

Welche Strategien setzt Thomas Mann ein, um das Tabu-Thema für ein 

breites bürgerliches Lesepublikum annehmbar zu machen?

3.2.1 Knabenliebe – auf Distanz

□ Tadzio bleibt unberührt, wird nicht einmal angesprochen; stattdessen: 

Augenlust und Worterotik

Ohne Zweifel wird man das Thema peinlich finden, aber man muß bekennen, daß es mit vorbildlicher Zartheit behandelt wird. Im bürgerlich-moralischen Sinne bleibt der Held völlig ›korrekt‹; er nähert sich dem schönen Knaben überhaupt nicht, er spricht nie ein Wort mit ihm […]. Jedenfalls: soweit die Kunst an sich ein solches Thema überhaupt von dem peinlichen Erdenrest, der ihm anhaftet, befreien kann, ist es hier geschehn. 

Carl Busse in Velhagen & Klasings Monatshefte 27 (1912/13). Zit. n. RUB 8188,        S. 146.

3.2.2 Knabenliebe – ästhetisch-philosophisch

□ Mythologisierung: Spiegelung in antik-mythologischen Figuren und Kunstwerken: »wie beim Dornauszieher« (S. 51); »Nun, kleiner Phäake!« (S. 56); »Haupt des Eros« (S. 57); Hyakinthos (S. 93); Narziss (S. 96); »Psychagog« (S. 139) usw.

□ Versatzstücke griechischer Philosophie, zu deren akzeptiertem Hintergrund 

die Knabenliebe gehört: umfangreiche Plato-Paraphrasen, Aschenbach in Sokrates-Pose

□ »Bildungs-Griechentum« (T. Mann 1915, zit. n. RUB 8188, S. 125), 

das Bildungsbürger beeindruckt

Bei Mann ist mehr literarische Fleißarbeit. Für die Herstellung liest er Sachen aus dem klassischen Altertum nach und versucht (trüb und fein) mit seinem Buchauszug die Handlung zu plombieren. […] Und wenn einmal der Junge, Tadzio, lächelt, sagt ohne Säumnis der arbeitsame Verfasser: ›Es war das Lächeln des Narziß, der sich über das spiegelnde Wasser neigt … Nun freilich. Das war es. Oder: ›Hyakinthos war es, den er zu sehen glaubte …‹ Jedenfalls ist hier Päderastie annehmbar gemacht für den gebildeten Mittelstand.

Alfred Kerr in Pan 3 (1913), zit. n. RUB 8188, S. 140f. 

3.2.3 Knabenliebe – entsexualisiert
□ Tadzios Körper wird zum übergeschlechtlichen Symbol des Schönen stilisiert:

Vgl. z.B. »das Bewunderungswürdige« (S. 65), das »Meisterwerk«, »das edle Menschenbild« (S. 65); das »göttliche Bildwerk« (S. 83); das »Standbild« (S. 83), »das Schöne selbst« (S. 84) usw.

□ T. Mann 1954: Aschenbachs Verfallenheit an Tadzio sei »nicht ordinäres Begehren, sondern Berauschtheit durch das Schöne« (zit. n. RUB 8188, S. 134).

Es durfte überhaupt keine Frau, kein Mädchen sein; jeder Schatten geschlechtlicher Sinnlichkeit hätte dies träumerisch-sehnsüchtige Zögern vor der Pforte des Todes ins Empfindsame verzerrt […]. Es mußte sein wie eine letzte Liebeserklärung an das schöne Leben selbst, das in der Gestalt eines schönen, fremdländischen Knaben verkörpert schien. 

(Josef Hofmiller in: Süddeutsche Monatshefte 1912/13; zit. n. RUB 8188, S. 153).

3.2.4 Knabenliebe, Krankheit und Tod

□ Grundsätzliche, auch zeittypische Überzeugung von der Destruktiviät des 

(Homo-)Sexuellen im Sinne einer »Heimsuchung« (T. Mann) wird bestätigt

□ Leidenschaft Aschenbachs führt zur zunehmenden Entwürdigung; 

Verlust von Souveränität und Selbstachtung 

□ Tod Aschenbachs indirekt als ›Strafe‹ und ›Sühne‹ lesbar

Thomas Mann, seine Technik in Ehren, gibt in diesem Stück ein Beispiel moralischer Enge […]. Die ungewohnte Liebe zu einem Knaben, die in einem Alternden seltsam aufspringt, wird da als Verfallssymptom diagnostiziert und wird geschildert fast wie die Cholera. (Kurt Hiller: Wo bleibt der homoerotische Roman? In: Jahrbuch für sexuelle Zwischenstufen 14 (1914); zit. nach RUB 8188, S. 149f.) 

Fazit:

Der seinem Dämon kraftlos verfallene Aschenbach stellt eben das dar, was das zeitgenössische ›Homosexuellen‹-Stigma ihm darzustellen vorschreibt: einen Außenseiter, der über die zur selben Zeit sich vollziehende »Entsittlichung« der Lagunenstadt assoziativ auf eine Stufe mit Kranken, Kriminellen und Prostituierten gestellt wird, ein geschminktes ›Mannweib‹, das an seinem Elend, seiner Komik, seiner Lächerlichkeit zugrundegeht.

(Karl Werner Böhm: Zwischen Selbstzucht und Verlangen. Thomas Mann und das Stigma Homosexualität. Untersuchungen zu Frühwerk und Jugend. Würzburg 1991, S. 335).

4. Aufbau und Leitmotivik

4.1 Die »dramatische« Struktur der Novelle

In der Forschungsliteratur werden die fünf Kapitel der Novelle häufig parallelisiert mit den fünf Akten des klassizistischen Dramas, wobei allerdings Kap. 1 und 2 vertauscht sind:

1. Kapitel: Prolog → Entschluss zur Reise

2. Kapitel: Nachgeholte Exposition → Leben und Werk Aschenbachs

3. Kapitel: Peripetie → Reise nach Venedig, Begegnung mit Tadzio

4. Kapitel: Fallende Handlung → Liebe zu Tadzio

5. Kapitel: Katastrophe → Aschenbachs Tod

4.2. Ein novellentypisches »Dingsymbol«?
… ist vielleicht am ehesten in der Stadt Venedig zu finden; Assoziationen, die der symbolträchtige Ort Venedig hervorruft, können etwa sein:

- Liebe und Sexualität (Stadt der Liebenden, Heimat Casanovas, früh bekannt für angebliche ›Sittenlosigkeit‹ und Prostitution)

- Pracht und Schönheit, gepaart mit dem Charme des Verfalls

- Leben ›auf schwankendem Boden‹: ins Meer gebaut, vom Meer bedroht

- Vergänglichkeit und Tod (vgl. typische Formen des venezianischen Karnevals)

- Fäulnis und Krankheit (Lagunen)

- Bezug zur ›asiatischen‹ (= dionysischen!), außereuropäischen Welt (Vergangenheit als ›Tor zum Orient‹, byzantinische Architektur [z.B. Markusdom])

4.3 Die Reihe der Todesboten

1. Kapitel: Die Wanderer-Gestalt (S. 11f.) am Friedhof 

3. Kapitel: Der ziegenbärtige Zahlmeister 

3. Kapitel: Der auf jung gemachte alte Geck und seine Prophezeiung

3. Kapitel: Der Gondolier (S. 43) mit der sargschwarzen Gondel (Charon-Motiv)

5. Kapitel: Der Guitarrist (S. 111-113) im Hotel

5. Kapitel: Der Clerk im englischen Reisebüro

5. Kapitel: Der Hotelfriseur

5. Kapitel: Tadzio als »Psychagog«

4.3.1 Montage der Todesboten

Gemeinsame Merkmale von Wanderer, Gondolier und Guitarrist:

□ Körperbau: »mäßig hochgewachsen« (S. 11), »schmächtig« (S. 43) und (S. 111)

□ Rothaarigkeit: »rothaariger Typ« (S. 11), »die rötlichen Brauen« (S. 43), »Wulst seines roten Haars« (S. 111)

□ Stumpfnäsigkeit: »auffallend stumpfnäsig« (S. 11), »die kurz aufgeworfene Nase« (S. 43), »sein stumpfnäsiges Gesicht« (S. 112)

□ Fremdartigkeit: »durchaus nicht bajuwarischen Schlages« (S. 11), »durchaus nicht italienischen Schlages« (S. 43), »nicht venezianischen Schlages« (S. 111f.)

□ Hut: »Basthut« (S. 11), »Strohhut« (S. 43), »Filz im Nacken« (S. 111) 

□ Gesichtsausdruck: »etwas herrisch Überschauendes, Kühnes oder selbst Wildes« (S. 12), »von ungefälliger, ja brutaler Physiognomie« (S. 43), »trotzig, herrisch, fast wild« (S. 112)

5. Friedrich Nietzsches Kategorien des Apollinischen und des Dionysischen

- Entwickelt in Nietzsches Frühwerk Die Geburt der Tragödie aus dem Geiste der Musik (1872), von enormem Einfluss auf die deutsche und europäische Geisteswelt um 1900

- Der junge Thomas Mann ist begeisterter Nietzsche-Leser; mit Arthur Scho​pen​hauer und Richard Wagner rechnet er ihn zum prägenden »Drei​gestirn seiner Jugend«

- Hinweis: Der Beginn der Geburt der Tragödie (u.a. bei Reclam erhältlich) liefert auf wenigen Seiten eine knappe und prägnante Formulierung der beiden Prinzipien; eine Erarbeitung am Originaltext bietet sich an. 

5.1 Die Hauptthesen der Geburt der Tragödie aus dem Geiste der Musik
□ Die Gottheiten Apollon und Dionysos verkörpern zwei Kunst- und Naturkräfte, deren spannungsvolles Zusammenwirken die klassische griechische Tragödie (v.a. Aischylos) als gleichermaßen apollinisches wie dionysisches Kunstwerk hervorgebracht habe

□ Die von Sokrates inthronisierte Vorherrschaft des Theoretischen führt zum Übergewicht des Apollinischen auch in der Tragödie

□ Verfall der Tragödie bereits bei Sophokles, noch mehr bei Euripides (Zurückdrängen des Chores und Dominanz der Einzelschauspieler als Ausdruck der zunehmenden Verdrängung des Dionysischen)

□ Eine ›Wiedergeburt‹ des Tragischen erhofft der junge Nietzsche von den ›Musikdramen‹ Richard Wagners

5.2 Apollinisch vs. Dionysisch (nach Hermann Kurzke: TM. München 31997, S. 124)

	Apollinisch
	Dionysisch

	Plastik
	Musik

	Gehen, Sprechen
	Tanzen, Singen

	Traum
	Rausch

	Form
	Unform

	Vertrauen auf das principium individuationis, Selbstgewissheit
	Zerbrechen des principium individuationis, Selbstvergessenheit

	Raum und Zeit
	Zeitlosigkeit, Ewigkeit

	Kausalitätsprinzip
	Heiliger Wahnsinn, Chaos

	Nüchternheit
	Verzückung


5.3 Apollinisches und Dionysisches im Tod in Venedig
	Apollinisch
	Dionysisch

	Aschenbachs Biographie: Selbstdisziplin, Fleiß, Bürgerlichkeit, »Durchhalten«
	Verführung, Wiederkehr des Verdrängten, »Erschlaffung«

	Aschenbachs künstlerische Ideale: Form, Maß, Klassizität
	Aschenbachs Träume im 1. und v.a. im 5. Kapitel (Orgie, dionysischer Zug)

	Aschenbachs bisheriges »Verwalten seines Ruhmes«
	Aschenbachs späte Gleichgültigkeit gegenüber der öffentlichen Meinung 


Ein kurzer Moment der Synthese: »jene anderthalb Seiten erlesener Prosa«, die 

Aschenbach »im Angesicht des Idols und die Musik seiner Stimme im Ohr« am 

Strand verfasst – »Seltsam zeugender Verkehr des Geistes mit einem Körper« (S. 88).

6. Thomas Manns Ironie
Wollte man etwa, einer kritischen Übung folgend, den Begriff der Ironie auch diesmal mit Thomas Manns Namen sich verknüpfen lassen, so würde es sich um eine Ironie von sehr eigener Art handeln: das Werk nämlich, dessen Gegenstand und letzte Sehnsucht der Form zersprengende, ›fremde Gott‹, die Auflösung, die Erlösung vom Gesetz ist, kehrt sich gegen sich selbst; denn niemals war sein Dichter dem Chaos so überlegen, als da er es bekennerhaft auftat und düster verherrlicht. 

(Bruno Frank: Thomas Mann. Eine Betrachtung nach dem Tod in Venedig. In: Die neue Rundschau 24 (1913), S. 659; zit. n. RUB 8188, S. 150f.)

Der Autor Thomas Mann gestaltet in einem ›apollinisch‹ konzipierten und klassizistisch geschriebenem Text das Scheitern einer ›apollinischen‹ Schreib- und Lebenshaltung!

Teil II: Der Tod in Venedig: Adaptionen und Transformationen

1. Allgemein: Das Phänomen des Medienwechsels
□ Definition »Medienwechsel«: Übertragung von Thema, Handlung oder argumentativer Struktur eines Textes von einem Medium mit seinen spezifischen medialen Voraussetzungen und Bedingungen in ein anderes Medium.

□ Kann sich prinzipiell von allen Medien (Ausgangsmedien) zu allen Medien (Zielmedien) vollziehen, z.B. vom Buch zum Film, von der Zeitschrift zum Hörspiel, vom Sprechstück zur Oper, vom Versepos zum Prosatext, vom Prosatext zum Drama usw.

2. Unterscheidung Adaption und Transformation

□ Adaption: Beruft sich auf ›Werktreue‹ gegenüber der Vorlage (Ausgangsmedium) und setzt die spezifischen Möglichkeiten des Zielmediums nur vorsichtig und selektiv ein. 

Beispiel: Die ›illustrierende‹ Verfilmung eines Romans unter weitgehender Beibehaltung der Szenenfolge und der wörtlichen, wenig gekürzten Dialoge.

□ Transformation: Nimmt (auch starke) Abweichungen von der Vorlage (Ausgangsmedium) in Kauf zugunsten der tatsächlichen ›Übertragung‹ des Werks in das spezifische Ausdrucks- und Zeichensystem des Zielmediums.

Beispiel: Die Verfilmung eines Romans, die die Szenenfolge ändert und Dialogpassagen durch genuin filmische Mittel (Schnitt, Überblendung, Zoom usw.) ersetzt.

2.1 Der Transformationsprozess
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3. Medienspezifische Möglichkeiten zur Sinnproduktion:

	Epischer Code
	Dramatisch-Theatralischer Code

	Wahl der Erzählsituation: Ich-Form, 

Er-Form, Du-Form
	Notwendige Unmittelbarkeit der dramatischen Darstellung

	Souveräne Verfügung über Raum und Zeit (v.a. im auktorialen Erzählen)
	Weitgehende Bindung an die Gegenwärtigkeit des Geschehens und eine kontinuierliche Entwicklung

	Uneingeschränkte Innensicht durch ›allwissenden‹ Erzähler möglich
	Innensicht nur insoweit, als die Figur selbst sie glaubhaft artikulieren kann (Monolog)


	Epischer Code
	Dramatisch-Theatralischer Code

	Uneingeschränkte Möglichkeit der Charakterisierung und Kommentierung durch den auktorialen Erzähler 
	Außersprachliche Möglichkeiten der Charakterisierung u.a. durch: Mimik, Gestik, Proxemik, Maske, Kostüm, Dekoration, Requisiten, Licht, Geräusch, Musik.

	→ Homogener Code: 

Beschränkung auf ein bedeutungserzeugendes Zeichensystem, die linguistischen Zeichen
	→ Heterogener Code: 

Kombination verschiedener bedeutungserzeugender Zeichensysteme (s.o.)


4. Adaptionen und Transformationen von Tod in Venedig
4.1 Film: Morte a Venezia, Regie: Lucchino Visconti, Italien 1971

□ Musterbeispiel einer gelungenen Literaturverfilmung (Transformation): 

Die Bilder erzählen, die Musik spricht.

□ Nur etwa ein Viertel des Films besteht aus sprachlichen Äußerungen (meist in den Rückblenden); Sprache z.T. auf Klangcharakter reduziert (Fremdsprachengewirr)

□ An die Stelle des allwissenden Erzählers tritt die alles überschauende Kamera

□ Aus dem Schriftsteller Aschenbach wird ein Komponist (bessere filmische Darstellbarkeit, bewusste Annäherung an Mahler, zusätzliche Bedeutungsaufladung der eingespielten Musik)

□ Aus dem ›Ohrenmenschen‹ wird im Ansehen Tadzios ein ›Augenmensch‹; Aschenbachs Blick thematisiert die ureigene Grundsituation des Kinos: den Voyeurismus.

4.2 Oper: Death in Venice, Musik: Benjamin Britten (1913-1976), UA 1973

□ Beginn der Arbeit 1970, zeitlich parallel zu Viscontis Verfilmung

□ Zwei vokale Protagonisten: Der Tenor Aschenbach und ein Bariton, der in verschiedenen Rollen auftritt (Reisender, Alter Geck, Gondoliere, Hotelmanager, Barbier, Stimme des Dionysos); daneben Chor und Episodenfiguren

□ Tadzio, seine Familie und seine Freunde bleiben stumm (Tänzer)

□ Zahlreiche selbstreflexive Monologe Aschenbachs

□ Relativ kleines Orchester mit relativ großem Schlagwerk; letzteres repräsentiert v.a. Tadzios Welt

□ In der Schluss- und Sterbeszene werden ›Tadzios‹ Schlagwerk und seine ›orientalisch‹ beeinflussten Rhythmen mit ›Aschenbachs‹ Streichern ›zusammengeführt‹.

4.3 Ballett: Tod in Venedig. Ein Totentanz, Choreographie: John Neumeier UA 2003

□ Verwandlung Aschenbachs vom Schriftsteller in einen Choreographen, der erfolglos an einer Choreographie über das Leben Friedrichs II. von Preußen arbeitet

□ Aschenbach vertritt eine klassizistische Tanzästhetik; die Proben seines Balletts sind mit Musik aus dem Musikalischen Opfer von J. S. Bach unterlegt

□ Für Tadzios Welt steht Musik Richard Wagners (u.a. aus Tristan und Isolde)

□ Bach und Wagner stehen für das Apollinische und das Dionysische; Aschenbach selbst steht oft am Rand, ist relativ statisch, während Tadzio und seine Freunde ausdrucksstark tanzen.

4.3 Drama: Der Tod in Venedig, Bühnenfassung: Michael Wallner, UA 2005

□ Greift erkennbar Anregungen früherer Übertragungen (Visconti, Britten) auf

□ Bevorzugt wird ein vorsichtig adaptierender Zugriff, was sich in vielen wörtlichen Übernahmen aus Thomas Manns Novelle zeigt

□ Verschiedene Nebenfiguren sowie ein Chor übernehmen z.T. die Funktionen des Erzählers (stark episches Element dieser Dramatisierung): In deiktischem Gestus werden Aschenbachs Gefühle und Verhaltensweisen kommentiert, oft mit wörtlichen Übernahmen der Erzählerrede

□ Zahlreiche Selbstreflexionen Aschenbachs

□ Sprache teils mit musikalischem Charakter: Verstärkung des fremdsprachlichen Elements als Klangreiz, wahrscheinlich auch intensiver Einsatz von Musik.

4.3.1 Beispiel für eine stark ›adaptierende‹ Szene (aus dem 7. Bild):

Chor der Hotelangestellten:

Gefährlich köstliche Stunden

Hausdame:

In denen er unter dem Schattentuch, im Angesicht des Idols, nach Tadzios Schönheit seine kleine Abhandlung, - jene anderthalb Seiten erlesener Prosa formte, deren Lauterkeit, Adel und schwingende Gefühlsspannung binnen kurzem die Bewunderung vieler erregen sollte.

Aschenbach (enthusiasmiert beim Schreiben):

Es ist sicher gut, daß die Welt nur das schöne Werk, nicht auch seine Ursprünge kennt; […]

4.3.2 Beispiel für eine behutsam ›transformierende‹ Szene (aus dem Schlussbild):

Aschenbach beobachtet, wie der greise Geck sich Tadzio in unsittlichen Andeutungen nähert. Tadzio wehrt sich. Aschenbach will zur Rettung aufspringen, kann es nicht mehr.

Der greise Geck: 

Complimenti! Complimenti al tesoruccio, all’innamorato, al bel tesoro!

Gouvernante: Tadzio!

Der greise Geck: Au revoir, excusez et bonjour!

Der Geck gibt sein Opfer frei, Tadzio entfernt sich von ihm, bleibt stehen, das Gesicht der Weite zugekehrt. Er dreht sich, blickt über die Schulter zu Aschenbach zurück. Die Hand aus der Hüfte lösend deutet er hinaus.

Stimme Aschenbach: Denn nur die Schönheit, Tadzio, ist göttlich und sichtbar zugleich.             Aschenbachs Kopf ist auf die Brust gesunken.   […]
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